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1. Bekanntmachungen und Mitteilungen 
46) G.Nr. /129/& II 6 
Die Landessynode hat auf ihrer Tagung vom 13. bis 16. 
Mai 1957 das folgende Kirchengese.tz beschlossen, das 
hiermit verkündet wird: 

Kirchengesetz 
zur Erginzung des Kircl>.engesetzes vom 2. Dezember 1955 
iiber die Lebensordnung der Evangellsm..Lufüeriscben 

Ia.ndeskirche Mecklenburgs vom 16. Mai 1957 
§ 1 

§ 2 des Kil'chengesetzes vom 2. Dezember 1955 über die 
Lebensordnung der Evam,gelisch-oLutherischen Landei;,. 
kil'che Mecklenburgs (Kirchliches Amtsblatt 1956 Nr. 2 
S. 7.ff.) wird in der Handreichun1g zu ,Abscllillitt XII (von 
der Zucht der Gemeinde) wie folgt geändert: 
a) al,s Ziffer 2 wird hin~ugeifügt: 
Gemeindegliedern, die beharrlich oder böswillig d~e 
Zahlung der Kirchensteuern, des Kil'chengeldes und der 
Gebühren für kirchHche Amtshandlungen verweigern, 
wiTd das kirchliche WOOlrecht, die Be1rechtigung zum 
Patenamt, das Recht auf kiI\chliche Trauung und der 
Anspruch auf kirchliche Bestattung entzogen. 
b) Die bisherige Ziffer 2 wird Ziffer 3 in fo1gender 

Fassung: 
Die Rechtsentziehung geschieht durch den Pastor nach 
Anihören des Kirch,gemeinderates; ihr soll eine seel­
sor,gerliche Vermahmm.g vorausgehen. Sie ist dem Be­
troffenen sdlriftlich mitzuteilen, alber nicht öffentlich be­
kannt zu geben. Bei Einspruch des Betroffenen entschei~ 
diet der Landessuperintendent endgültig. Die Rechtsent­
ziehung ist für alle Kirchgemeinden der Landeskirehe 
vevbindlich. Sie ist in einem.besonderen Verzeichnis und 

• in der Gemeindekartei zu vermerken. 
Die ·kirchlichen Rechte weroen wiederverliehen, wenn 
die ver.säumte kirchliche Pfücht nachgeholt, beziehungs­
weise das Ärgerni1s beseitigt und eine Rückwendun•g zur 
Kil'che erfolgt ist. Die Wiederverleihung ist in dem ent­
sprechenden Verzeichnis und in der Gemeindekartei zu 
vermerken. 

§ 2 
Dieses Kirchenge6etz tritt mit seiner Verkündung in 
Kraft. 
Schwerilll, den 27. Mai 1957 

Dtt Oberkirdlenra.t 
Beste 

47) G.Nr. /4/ Groß Vielist, Pred. 
Pfarrbesetzung 

Die Pfarre Groß Vielist bei Waren im Kirchenkreis 
Malchin ist rum 1. Oktober 1957 wieder zu besetzen. 
Bewerbungen Slind dem Oberikirchenr:at balfög&t vorzu­
legen. (1700 Seelen.) 
Schwerin, den 11. Juni 1957 

Der Oberkirdlenrai 
Beste 

48) /30/Pa:ssin, Kapelle 
Geschenke 

Der Kapelle in Passin bei Bützow wurden von mehreren 
Gemeindegliedern geschenkt: 
1 Abendmahlsweinkanne, Messing .getrieben innen ver-

zinnt, · ' 
1 Abendmahlskelch, Messing geti::ieben, innen verzinnt, 
1 Oblatendose, Messing •getrieben, innen verzinnt, 
1 Patene, Messing getrieben. 
Die Geräte wruroen am Karfreitag 1geweiht und in Ge­
brauch genommen. 
Schwerin, den 6. Juni 1957 

49) G.Nr. /366/ I 9 

Der Oberkirmenra.& 
Walter 

Schre·iben an den Oberkirchenrat 
Aus gegebener Ve·ranlasisung wir.d darauf hingewiesen, 
daß in sämtlichen an den Oberkirchenrat gerichteten 
Schrei:ben jeweils nur e i n e Sache zu behandeln ist; Für 
die einzelnen Arbeitsgebiete sind verschiedene Abteilun­
gen und Referenten zuständig Aus Gründen der Ver­
waltung&vereinfaatul).g ist daher für jede Sache ein be­
sOIIlderer Bogen zu verwenden; 
Außerdem wird gebeten, rein dienstliche Schreiben nicht 
an einzelne Mi:t,glieder des OberkJ.rchenrates oder Refe­
renten, sondern an den Oberkirchenrat zu adressieren. 
Schwe~in, den 29. Mai 1957 

Der Oberkirmenra.t 
Spangenberg 

Xnderungen im Kirclllichen Amtsblatt Nr. 4/55 
Seite 
18 Walkendorf 20. 4. 57 L. Prag streichen (ver-

storben) z. Z. unbesetzt 
Ludwigslust 1. 4. 57 Rosemarie Griehl, cand. 
Vilmrinnenstelle theol. 
Breesen 1. 5. 57 Wannske streichen, z. Z. 

unbesetzt 
Kastorf 1. 4. 57 z. Z. unb. streichen, da-

:liür Siegkied Boy, Vikar 
20 Rostock 1. 5. 57 z. Z. unb. streidlen, da-

St. Nikolai II für Walther Koehler 
Schwerin 24. 4. 57 Kleiminger Pr: streichen, 
St. Nikolai I z. Z. unbesetzt 

22 Kirche Mulsow 1. 5. 57 

WiSmar, Hl. G. II 1. 6. 57 

z. Z. unb. streichen, d.a­
:liür Heilmut Wannske, 
auftragsw. 
Stiller streichen (ausge­
schied.), z. Z. unbesetzt 

Dieser Ausgabe des Amtsbl.attes liegt der Werkbericht 
(10), Kunst und Kunsthandwerk dm Raum der Kirche, 
bei. · Die Schriftleitung 
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II. Predigtmeditationen 
9. Sonntag n. TrinltaUs, Mattb. 13, 44-46 

In den methodisehen tTeberlegun~ zur lcat.echetischen 
Behandlung der Gleicbtlls&e ist es üblich geworden, vorl 
dem ,;l1eberrrasdw~ment'' zu rede>.; das in den All­
tagsbildel'h verbotigen den .. ei:gentlid\en Scb.lüssel zu 
ihrem Verständnis ~thält. Auf 8olch ein Ueber­
raschung$.tn()m'Mt werden Wir auch ,Jn dem Doppeagiefch­
n:is vom Schatz jan Acker und von der ~os1lbaren Perle 
achrten milfl&en. Ge:wiß i&t jeder Zug der tlleichnisse den 
Ereignissen des Alltag; abgelaiuscht (Lohmeyer). Der 
'.L'lagelöhner, der bei. der Feldarbeit den verfborgenen 
Schatz (wahrscheinlich eine vergrabene Truhe mit Kost.:. 
barkeiten) findet, folgt ohne al:le moralischen und recht­
lichen Bedenken seinem unreflektiierten Instinkt, wenn 
er den Schatz versteckt, bis er den Acker gekauft und 
damit ·den Schatz erwo11ben hat. Der Perlenkaufmann 
setzt nicht anders ganz se1bstverständlich alle& daran, die 
kostbare Perle zu besitzen. Und dOch ist beider Ver­
hatt.en ruicht ~bstvenständlich, wenn. sie allen Ge­
setzen der Klugheit und Ueberlegung zum Trotz alles 
aUf ~Karte se1l2.ien. Was sie aber dazu treiibt, ist die 
große Freude, die sie alles vergessen läßt, weil der Ftuncl, 
den sie •gemacht haben, tSie ij.berwältigt llJ:Jld alle anderen 
Gedlanken ausgelöscht hat, Was Mattih.. 19, 21 ·von dem 
reichen J\jnigijng gefordert wird, das tun &ie ganz selbs!i­
verständlich. Desha1b geht es nicht um eine Hinifi!be­
forderung, die an uns gerichtet wird, sondern um die 
alles üibei"Wältigende · Gabe des Evangeliums, die alles, 
was biisher Wert besaß, für sie aUJ.ßer Kraft gesetzt hat. 
„Nicht das Opfer der beiden Männer ist das ltntschei­
dende, sondern der Anlaß zu ihrem Opfer: das. Ueber­
wältigtwerden durch die Größe ihres Fundes. So ist es 
mit der Königsherrschaft Gottes. Die frohe Botschaft 
überWälti:gt, schenkt d~e große Frerude, richt.et das ganze 
Leben aus auf die Vollendung der GottesgiemeiiliSchaft, 
wil'lkt die leidenschaftlichste Hinpbe" (Jeremias: Die 
Gleichnisse Jew, s. i43). 

Das bedeutet für die Predi.gt, daß Wir hier vor allem 
en4eren Evangeld.~, die 'Ullend1iche Gabe' Gottes, zu 
predigen haben. DlllZU wird sie zuerst. den Satz zu ent~ 
failt.en haben: Wo Qottes Herrsdiaft kommt, werden aJ.le 
Msberipn MaßiriäfJ.nwh:~Kaft• ,,.....,,Nicht Uie. ce· 
sucht lh81ben, finden den Sdlatz, flKlllldiem die lllie~ an 
-ihn gedacht haben. Nicht die Frommen werden gerufen, 
sondern die draußen stehen. Das heißt gewiß l'llicht, daß 
dam:i,t all unser kirchlicher Dienst nJUtzlos sei, aber daß 
Gott auch heut.e 4em Abraham aius Steinen Kindet' zu­
richten, daß er, die ganz draußen sind, rufen, und denen, 
die ernstlich suchen, sein Reich versc:ltließen kainn. Sie 
Wird sodann sagen mÜISISen: Wo Gotjes Herr&diaft 
kommt, da . enthüllt er UQSere . Not, die selbst fiber Ihn 
verfigen wlll. Unser Glaulbe ist d.mmer ein Glaube des 
sowohl als a'U'ch, in dem wir Gott und seinen WiUen und 
unsere Interessen und Würu!iche zusammenbinden wol­
len. Deshalb wird ooser Chr:istett.tUJm zu jener Lebens.­
verzienmg, die wir ·ger:n einmal hier und da dn Anspruch . 
nehmen, und es sollte doch das bestimmende Gesetz un­
seres .ganzen Lebens sein. DeshaJib ist Gottes Herrschaft 
zuerst Gericht, das unsere Halbheit und unseren Un­
glauben enthüllt. Und sie wird endldch zu bezeugen 
haben: Wo Gdltes Herrschaft kl>ßUnt, da wandelt sie un­
sere Halbheit Ja· die Kratt des pnzen Gehorsams. Das 
ist das WW'lder des neuen, Anf~ den Gott diurch sein 
Ev:angeli:um dmmer wieder schafft. Da2U sendet er seiner 
Kdrche seine Zeugen in alt.er und neuer Zeit, an denen 
dies Wunder ·gesdlehen ist, daß alle ande·ren W~un­
.gen plötzlich aufphoben wurden und sie fortan allein 
81\.16 dem Gesetz seines Evangeliums leben mußten. Das 
ist der Ur&pr!Ullllg aller Werke der Kirche in der Inneren 
wie in der Aeußeren Mä.s&ion. Daxaus erwächst. alle Er­
neuerung in der Gemie.inde. 
Der Pred:tger Wird .gut tun, das Lil!d 262 {0 Durchbrecher 
aller Banden), besonders seinen 9. Vers, bei deT Vorbe~ 
reitung zu 'bedenken. Nut wenn unsere Predligt die 
große umwandelnde Freude des Ev~llums vevkün­
det, wird sie zu .der geistlichen K.lruigheit helfen können, 
~ das Kleine klein und das Große groß geworden ist 
und die darum vonsicbtiglich wandeln kann, wie es der 
Wochenspruch uns heißt. 

·· ;io. Sonntac n. Trfntta.tls, l\fattb. 21. 33-44 
Aucl} bei di~ GlieiChms von den Msen Weii.ngärtnern 

sind die Blicke der Ausleger imq1er wieder an fo~­
den, der Wirklichkei~ schel.nlbar widersprechenden Zügen . 
haften ,geblieben: 

1. d,er Wei~g Wird el;'St ~ und dann umhegt, 
Während doch wie In dem alttes.t.arnent.lchen Vorbild 
Jesaja. 5 ·die naillrltche Reihenfolge umgekehrt sein 
müßte, „ •. 

2. der Weinberg wird sofort verpachtet, obwohl er doch 
erst nach 5 Jahren Frucht. tragen kann, 

3. der Besitzer reist sogleich m die Fremde ab,· 
4. es weroen immer neue Pacb.t.erheber zuletzt der 

eigene Sohn dea BesitzeM entsandt, obw&il doch nach 
dem Schicksal- der ersten, klar :ist, was die Pächter 
be~bsichtigen, 

5. die Pächter glauben, wenn sie den Sohn töten in den 
Besitz des E11bes gelangen zu können. ' 

Nun hat zwar Jeremias in .seiner Bearbeitung der 
Gleich~ gezeigt, Wie hint.er Vielen dieser z~. be­
sonders hint.er den· Auffälligkeiten 2, 3 urid 5 die Wlirt­
schaftliehen Verhältnll!se des Latifundienwesens stehen, 
das damalS große Teile Galiutas umspannte und immer 
wieder Entladunigen des Hasses beä. den oft ausgebeute­
ten Pächtern hervorrief. Gleichwohl ist nicht zu bestrei­
ten, daß in dem Gleichnis eine ch.ristologische Umprä­
gunig des in Jesaja 5 überlieferten Stoffes vorliegt. Bei 
Jesaja .geht es •um Gottes · He:ilsgeschicht.e mit Israel, 
die sich am Ungehorsam des Volkes !in eine Unheilsge-+ 
schdchte wandeU. Dort ist Israel der Weinberg Gottes. 
Hier geht es um die endgültige Schick.salsent.schei.dung, 

'die vor dem Sohn Jesus Chrl.$.tus fällt, und der We!inbevg 
ist das Reich Gottes. Israel i·st da:ran zerbrochen und hat 
seii'le hefls~chtliche Stellung verloren. Der Wein­
ber.g ißt ein~ anderen Volk, der chr!i.stlichen Gemeinde, 
übergeben, aber auch sein Schicksal hängt daran, daß es 
die Früchte des Reiches {v. 43) bringt. Deshalb ist mit 
dem Weinl;>erggleichnls das Bildwort von dem EcklStein 
(nach Jeremias dem Schlußstein im Gewölbe) verbun­
den. Wie die Sicherheit des ganzen Bauwerks an diesem 
Schlußstein, so hängt die Teilhaberschaft am Reich all~in l 
~ a~r ,st~~.zµw,.~.~fr,„~t,~\!Ld:~ etn~ ~te 
ähnlich "W)e lll 1. 'Dlviiis.'2, lo una Äpg. 7 •. 52 mit lelnem 
Schicksal in der Reihe..,,der Gott.es!Poten, die ihm vorange­
gangen sind, und er' ist;auf der anderen Seite der lei­
dende Gottesknecht von Jesaja 53, 8, an dem sich das 
Schicksal der Vielen entscheidet.. Als Hinweis auf die 
Passion wiird man es unt.er anderem 81Uch vensitehen 
müssen, wenn im Unterschied zu Mk. 12, 8 in Vers 39 der 
Sohn aus dem Weinberg hinausgetrieben und drn!llßen 
getötet wlird. M.k. will migen, wie der Frevel der Wein­
gärtner nicht einmal vor der Schändung des Leichnaros 
zurückschreckt, wenn sie den Ermordeten dann noch auf 
die Landstraße hinauswerfen. Matth. bringt einen lün­
weis auf den, der außerhalb des Lagers (Hebr. 13, 12) 
den Tod fand. Man wird also mit. Recht sa.gen können: 
Hinter dem Gleichn~ steht eine Gemeinde, die sich als 
das wahre eschatologische Israel weiß und die wahren 
Früchte ihrem Herrn bringt, die ihm bei. 1seinem eigenen 
Volk vorenthalten wUirden (.so ähnlich Lohmeyer). 

. Die Predigt wird folgendes zu entfulten haben: 

Gott UUH zu, daß seine Boten, selbst sein Sohn vom er­
wihlten Volk verworfen und geiötet werden. Das iSlt die 
Leidensgestalt des Reiches, die ruicht nur am Weg des 
alt.ert Bundes, 1sondem am Schicksal $einer Boten und 
ihrer Bot.sch~t in der Welt zu allen Ze:it.en abgelesen 
werden kann. · 

Gott· bekennt sich zu seinem Sohn und macllt ihn zbm 
Eckstein ffir die Menschheit. Das i:st die Herrlichkeit des 
Reiches, dde jetzt schon veirbo11gen darin wirksam ist, 
daß die C1lriistusfrage Schicksa:Lsfra.ge der Welt geblieben 
ist. Ihn verwe·rfen, bedeiut.ei; nicht, .von f.hm frei werden, 
!'lOtldern ohne ihn um so furch1lbarerer Knechtschaft ver­
fallen (Hebr. 2,15). Der Kampf gegen ilm ;ist in Wahr­
heit stärkster Beweis seiner unaufhebbaren Herrschaft. 
Zum Reiche 1'4'hiiri nur, wer dem Sohn die .F~cht des 
Glaubens bring-t. Das ist der einzi1ge Weg ins Reich. D{!S 
bedeutet aiber die ernste Entscheidungsfrag~ an uns und 
damit den einrzigen Weg zu der Gerechtigkeit, die ein 
V:olk: erhöht. ··· · · · 



11. Sonntag n. Trinitatis, Maitb. 23, ~12 

Nachdem iin der von der l.Juthetischen Konferenz neu 1be­
aribeit.eten Ordinlulng der Predigttexte für diesen Sonntag 
allein dieser Text vorgesehen ist, scheint es richtig, ihn 
in der Meditation zu behandeln, zu.mal er gegenüber dem 
Ausw,aihJ.text Matth. 5, 17-19 Gedanken enthält, die so 
in keinem anderen aus;gesproch.en sein dürften. So über­
rascht am Anfang eines Herrenwortes, das die schärfsten 
Angriffe und V erwerfun:gen der geistlichen Führer 
Israels ausspricht, das Be:kenntnd.s zu der u.rurusweich­
lichen Autorität des Lehramts der Schriftgelehrten und 
Pharisäer. Sie si1nd in der Tat Erben und bevollmäch­
tigte Schüler des MOtSe, ihre Entscheidungen sind unarll$­

weichlich, so daß es keine Entschuldigung gibt, sich 
ihnen zu entziehen, auch Illi.cht mit dem Hinweis aUf den 
Widerspruch zwischen ihren Worten und ihrem Leben. 
Das sagt Jesus mit letzter Deutlichkeit in den Versen 2 
und 3, und seine Worte haben eine Gemeinde im Auge, 
die, wie J~:kobus, der Leiter der Urgemeinde in Jerusa­
lem, es noch dufch Jahrrz.eihinte 1geübt _hat, in den Ord­
n'l:lngen der Synagoge lebt und sich ihrem Lehramt 
beugt. Um so schärfer wiid nun aiber der Widerspruch 
gegen die Inhaber dieses Lehramts 'in den folgenden 
Versen. Sie legen anderen Bürden (gesetzliche Forde­
rungen wie Matth. 11, 28) auf, an die sie sich selbsit nicht 
binden. Zu diesem Verständnis scheint mir das betonte 
autoi de in Vers 4b zu zwingen. Und ,säe suchen eigene 
Ehre vor den Meinischen mit ihrer Frömmi;g:keit. Im ein­
zelnen ·geht es in Vers 5 um die IDrfüllung alttestament­
licher Vorschriften. Die „Denkzettel" sind die in Exod. 
13, 9 und 16 und Dt. 6, 8 gebotenen Gebetsriemen, die der 
Fromme an der Stim und aulf der Handfläche anzulegen 
pflegte, die Säume die in Num. 15 37 ff. vorgeschriebenen 
Quasten, die nach Matth. 9, 20 auch Jesus selbst getragen 
hat. Sie betonen illre Frömmigkeit, nehmen dafür die 
Ehrenplä~ bei Gastmahlen und in den Synagogen in 
Anspruch (s. Jak. 2, 2 ff.; Lc. 14, 7 ff.) und erwarten, daß 
man ihnen zuerist den Friedensgruß erweist (Lc. 10, 5 ff.). 
Damit aber wird ihr Lehramt, so richtig sie es mit Wor­
ten wahrnehmen mögen, ihnen selb6t zum Gericht, weil 
es die Hörer nicht mehr an Gott, sondern an die Men­
schen bindet. Diesem Amt stellt der Herr ein neues ent­
gegen, in dem er seltbst gegeI11Wärtiig .ist .. zum richtigen 
Veriständnis der Verse 8 .bis 12 ist zu bedetliken, 'daß es 
in ihnen zuerst nicht um Mahnungen zur Brüderlichkeit, 
sondern um die Erfülloo·g von JeI·emia 31, 34 geht. Was 
dort für die Vollendungszei.t verheißen ist, soll in ihirer 

. Mitte Wahl'lheit sein. Hier ist der Herr selbst der Lehrer, 
neben dem es keine anderen mehr geben l~ann. Dabei 
läßt der Vetts 9 insofern eine mehrfache Deutun,g zu, als 
e.r entweder übersetzt werden ,kaJln: ihr sollt keinen von 
euch Vater hedßen (wie es die Lehrer Israels lieben) 
oder:· ihr sollt nicht euren irdischen Vater so heißen. In 
beiden Fällen soll der Vatername allein Gott vorbehal­
ten bleiben. „Wenn aber Gott Vater heißt, dann sind die 
JÜ1111ger ein einz.i1ger Haushalt Gottes, sein Ges:chlecht, 
und alle natürlichen Unterschiede ood alle geschicht­
lichen Ueberlieferungen haben ihre Bedeutung verloren. 
Schärfer ist der Br:uch mit der jüdischen Umgebung 
kaium zu bezeichnen" ~Lohmeyer). In ihrer Mitte ist die 
Gemeinde der Endzeit gegenwärtig, weil der Herr selbst 
gegenwärtig ist, und die Umkehrung, di.e ?er V~rs ~2 an­
kündigt, ist nur Erfüllung dessen, was dle We[she1t der 
nachexilischen Gemeinde in Hiob 22, 29 oder Prov. 29.23 
für die Endmit erwartet. 
Die Predi<!~t wird demgemäß folgendes zu bezeugen 
haben: 
Der Herr hat das Lehramt in der Gemeinde gegeben, 
das sein Wort recht verwalten solL Das ist die Vollmacht 
des :kirchlichen Lehramts die wir getrost einmal genau 
so uneingeschränkt auss~chen sollten, wie sie der Herr 
hier vom Lehramt der Pharisäer ausspricht. De1r Gegen­
satz von Wort und Leben. ist für die Hörer auch heute 
:keine Enrtschu'ldigung. „Was sie euch sagen, das tut." 
Dieses Gebot des Hen-n steht auch über der gegen­
wärtigen Gemeinde und macht sie unentschuldbal", wenn 
sie· dem Wort, das ihr ge.saigt wmi, ausiwe~cht. Aber -
und das muß mit nicht geringerer Eindeutdgkeit ge;:a.gt 
werden - der Herr verwirft ein Lehramt, das die eigene 
Ehre sucht und durch sein Leben sein Worl unglaubhsfi 
macht. Die Gegenwärti~:keit die~ Ge~r 1:J.egt auf der 
Hand und unser aller eigener Dienst, d1e wir das Lehr­
amt in der Kirche üben, Will una11JSW~ichlich vor das Ge-

richt diieses Wort.es gestellt werden. Damit wird die 
Vollmacht des Amtes Illi.cht a~gehoben, aber sie wird 
dem :rum Verderben, der es 1llm des eigenen Namens 
Willen ,und n1Cht im Namen Gottes ausübt. DeshaLb aber 
siifttl* der Herr ein neues Lehramt, in dem er ·selbst 
gegenwärtig Ist. Wir werden hier nicht bei billigen und 
unverbindlichen Mahnungen zur Brüderlichkeit stehen 
bleiben dürfen, sondern die Vense 8 bis 12 als das Le­
bensgesetz der eschatologischen Gemeinde entfalten 
müssen, an dem es erkennbar wird, ob das uns aufge­
tragene Wort uns zum Leben oder zum Gedcht geworden 
ist. Denn Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den 
Demütigen gibt er Gnade. 

12. Sonn'8.g n. Trinitatis, Mark. 10, 46-52 

Die letzte messianische Offenbru-ung vor der Passion, so 
werden wir das Eigentümliche dieser Blindenheilung im 
Vergleich mit ainderen 1g1eichartigen Geschichten der 
Evangelien ZIU fassen und dainit auf die heimliche mes­
sd.ani.sche Geladenheit ihrer einzellnen Züge zu achten 
haben. Aeußerlich verläuft die Hei1ung in 3 :klar von­
einander getrennten Szenen, denen Lohmeyer die Ueber­
schriften gegeben hat: Jesus geht vorüber, der Blinde 
sitzt am Wege (Vers 46-48), Jesus bl~bt stehen, der 
Blinde springt auf (Vers 49, 50), Jesus hilft, der Blinde 
folgt nach (Vers 51, 52). Da.bei ist iZU ~achten, daß hier 
das Messiasgeheimnis des Evangeliums zum ersten Mal 
gelüftet wird. Erstmalig begegnet im Markusevangeld.um 
der messianische Köni~titel ,,Sohn Davids", und rugleich 
wird an ihn der Hilferuf gerichtet, den die Psalmen als 
Hilferuf an Gott keillilen (Psalm 6, 3; 9, 14; 41, 5, 11; 
123, 3).. Dem entspricht der Versuch der Begleiter, dem 
Blinden zu wehren. Wahrscheinilich meinen sie, daß der 
escha.tologische Davidssohn seine Aufgabe in de·r Auf­
richtung des Volkes, aber nicht in der Hilfe am einzelnen 
haibe. Auch das th#u'sei (sei getrost) in Vers 49 ist nicht 
eine allgemeine Ermunterung. So spricht der irdische 
Herr zu dem Gelähmten oder zu seinen Jüngern (Matth. 
9, 2 und Joh. 16, 33), und nicht anders lautet das .Wort 
des himmlischen Herrn an seinen Apostel (Apg. 23, 11). 
Die Wirkung dieses Wortes, auch wenn es durch andere 

-weiterge~. 'flrd; :iftl;, .$Ul qer Bli,nde wie eii;t bereits 
Geheilter aui'Sprlnl!Jt un<i zu ·\JeBIUS ·kommt. Die Frage 
Jesu in Vers 51 (äh:nildch wie in Job. 5, 6) bereitet die 
Eini2ltgart.igkeit des Wunders vor, das hier mit dem Wort: 
dein Glauibe hat dir geholfen, nicht nuT als geschehen 
proklamiert (so M:k. 5, 34), sondern Ultlmittelbar gewirkt 
wird. SchließUch wird nmn noch daran erinnern dürfen, 
daß die Antwort des Blinden in Vers 51 „daß ich sehend 
werde" (anablepso) heimlich an Jesaja 42, 18 und damit 
an ein Wort propheti.sch messianischer Weissagun1g an­
klingt, deren El'if.üll.l\lllg. von ihm erbeten wird. 

Für diie Predigt .ist die Beobachtung wichtig, daß in der 
ganzen Geschichte das heilende Handeln des Herrn nur 
lwrz · gleichsam nur dialogisch angedeutet, dafür aber 
um ~ mehr das Verhalten des Blinden in den Szenen 1 
und 2 mit großer Ausführ1ichkeit und Breite geschildert 
wird. Wir werden deshallb in der Predigt den Blick auf 
den Blinden richten und von seinem Glauben zu der Ge­
meinde sprechen dürfen. Ich würde hier das Wort: dein 
Glaube hat dir geholfen, zum Thema machen und etwa 
wie folgt unterteilen: 

Der Glaiube des Blinden, das ist: 
1. das Vertirauen, das sich durch :keinen Widerstand hin­

dern läßt, Jesus als den Messias zu bekennen und 
seine Hilfe anzurufen, · 

2. das Wunder des Herrn, der durch seinen laidenden 
Ruf den Blinden wie einen bereits Geheilten auf­
spriiil'gen und zu sich kommen läßt, 

3 die Nachfolge des Geheilten, dem jetzt wahrhaft ge.. 
· holfen ist, wo er sein Leben dem Messias 2m eigen 

gegeben hat. 
Dabei wird die Eigenart des Glaubens als persön1iches 
Vertrauen als vom Herrn gewirktes Leben und als ge­
horsame Nachfolge zu entfalten sein. Nur in deT Einheit 
dieser 3 Wesensmerkmale lebt bibl\scher Glaube und ist 
er Anbruch der VollendungsweLt in dieser Zeit. 
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